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ehemals an der Binger Straße das Zolltor sich erhob ., und nördlich zu dem noch
wohlerhaltenen Steeger Tor der Steeger Landstraße (Bild S . 107,2 u . 117 ) ; von hier
nordwestlich , wieder in Abständen von Wehrtürmen unterbrochen , durch Wein¬
berge (Bild S . 108,i u . 116 ) hinunter zum ehemaligen Zehnttor an der Koblenzer
Straße . Diebestor im Norden, heute verfallen und als Bahnwärterhäuschen die¬
nend , und Zolltor im Süden rahmten als feste Punkte die Rheinfront ein . Straßen
aus der Stadt zum Strom endigen am Kranentor , Markttor und Münztor (Bild S.
119u . 107,i ) . Später erhielt das Südende der Rheinfront an der alten Zollschreiberei,
die nach 1689 dem Kapuzinerkloster Platz machen mußte , als weitere Verstärkung
eine Bastion mit überkragenden spätgotischen Wehrerkerchen ( Bild S . 108,2) . Über
die 3 Meter dicken und 5— 6 Meter hohen Mauern am Rhein lugen die Giebel der
Bürgerhäuser hinaus . Das alles ist heute trotz der Zerstörungen vom Jahre 1689
im großen und ganzen noch deutlich zu verfolgen . Aber die Türme waren bis auf
das Steeger Tor dachlos . Man gab ihnen zur Sicherung ihre Hauben wieder . Nach
der Stadt zu sind alle Türme offen . Treppen führen seitlich hinauf zum Wehr¬
gang, der am Rhein entlang heute von Bürgerhäusern überbaut und nun als Zugang
zu den Häusern ein für Bacharach charakteristisch -malerisches Bild geworden ist.

Wie Bingen, Mäuseturm und Ehrenfels ein Schutzriegel für Mainz , so Bacharach,
der Pfalzgrafenstein und Kaub für den Besitz der Pfalz . Das war die Bedeutung der
Befestigung Bacharachs . Sie sollte die Verbindung von den pfälzischen Besitzungen
im Hunsrück durch das Steeger Tal zum Rheine sichern . Zu dieser Sicherung
zählte auch Burg Stahlberg ( Bild S . 118,i ) . Ihr zu Füßen , lang ausgezogen zwischen
Weinbergen , das liebliche Fachwerknest Steeg . Die beiden gotischen Chöre und
der beschieferte Turm , eine ansprechende Baugruppe , unterbrechen wirkungsvoll
den Straßenzug von Bacharach her ( Bild S . 121 u . 106,2) . Einstmals hatte die
Kirche nur ein einziges Schiff aus dem 14 . Jahrhundert ; an ihrer Nordostecke
der Turm . Vor diesen Turm legte das 15 . Jahrhundert ein neues Schiff.

Unterhalb
Bacharach teilen zwei Inseln den Strom . Zunächst das Heileser

Werth , so genannt nach dem Selbstmord des letzten seines Geschlechtes, der
von der Südspitze der Insel herab in die Fluten gesprungen sein soll ; vielleicht war
aber die Namenspatin der Insel die „ Jungfer Franziska Heylesin"

, die, wie das
Kirchenbuch zu Bacharach notiert , im Jahre 1766v „wahrscheinlich von Zorn und
Brandwein berauscht "

, in die Fluten stürzte ; und weiter gibt das gewissenhafte
Kirchenbuch an , daß die Lebensmüde „zwischen 60 und 70 Jahren " alt war . Früher
nannte man die Insel Bacharacher Werth . Dann dahinter das Kauber Werth mit
der drohenden Stromschnelle „ Das wilde Gefähr"

. Und dann , einer Erscheinung
gleich, wächst vor uns aus dem Strome auf dem Pfalzgrafenstein die Pfalz,
dahinter über Kaub Burg Gutenfels auf (Bild S . 122 ) . Wie ein altes , im Hafen vor
Anker gegangenes Admiralschiff liegt die Pfalz mit ihrem scharfen Bug vor uns im
Strom . An Bug , Heck , Back- und Steuerbord drohende Öffnungen der aneinander¬
gereihten Batteriekammern . An den Ecken vorkragende Beobachtungstürme . In
der Mitte , über die Batteriekammern weit hinausragend , der Panzerturm mit seinen
Signalstangen ( Bild S . 123 — 125 ) . Am Heck über dem Fallreep so etwas wie eine
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Admiralswohnung . — Wie ein Monument vergangener deutscher Reichsherrlichkeit
liegt die Burg da , mit einer verblüffenden Selbstverständlichkeit . — Bergburgen,
Inseln , Städte und Türme kann man auf der Rheinfahrt in der Fülle der Gesichte
schon übersehen , nicht aber die Pfalz auf dem Pfalzgrafenstein bei Kaub . Weder er¬
drücken die Berge sie , noch sie das Landschaftsbild ; im Gegenteil : wie man sich
auf dem Fluß der Pfalz auch nähert , alle Bergeslinien senken sich zu ihr herab und
heben sie wieder heraus aus dem Landschaftsbilde . 21 Meter hoch ist der Turm.
Und das Denkmal auf dem Niederwald , das uns auf unserer Fahrt gar nicht auffiel,
weil , trotz Höhe und Reichtum , es sich auf dem Hochplateau verliert , ganz ab¬
gesehen von dem Mangel an monumentaler Gliederung für die große Entfernung
aus dem Stromtal , und weil keine Bergeslinie das Auge zu der Germania hinauf¬
führt ? Bei dem Projekt für das Bismarck- Nationaldenkmal auf der Elisenhöhe
über Bingerbrück glaubte man , mit gewaltigen Rundmassen , was auf dem Nieder¬
walde nicht gelungen , zu erreichen . Wie konnten wir alle an so etwas nur glauben?
(Die Frage richtet sich auch an mich !) Der gewaltige Rundbau hätte das Land¬
schaftsbild am Binger Loch geradezu erdrückt . Pathos ohne Monumentalität.
Aber von dieser falschen Einstellung waren wir alle befallen . Die Pfalz auf
Pfalzgrafenstein mag eines Besseren uns belehren.

Die Treppe hinauf an der Kauber Seite, unter dem alten , wuchtigen Fallgatter
und durch die 2,60Meter dicke Ringmauer betritt man den baumbestandenen Hof

Burg Qutenfels
früher Burg Kaub genannt , 13. Jahrh . (vgl . Bild S . 127). — Unten rechts im Strom die Pfalz auf dem Pfalz¬

grafenstein . Ansicht stromaufwärts (vgl . Bild S . 123) .
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der Pfalz , ein entzückendes Idyll (Bild S . 125 ) . Blendbogen gliedern das Unter¬
geschoß, und unter jedem finden bequem vier Personen um eine Bowle Platz . Das
ist nämlich oftmals schon ausprobiert worden vom „Verband der Kunstfreunde
in den Ländern am Rhein"

, von Düsseldorfer Künstlern , vom „ Rheinischen Verein
für Denkmalpflege und Heimatschutz "

, am ausgiebigsten vom Bonner Corps
„Palatia " mit bis zu 500 Teilnehmern ! Man ahnt von außen ja gar nicht,
wieviel Platz sich hier im Hof befindet und darüber in dem geschützten
Gang und noch höher in dem Wehrgang , in den einzelnen Räumen und
dem fünfstöckigen Turmbau . Außerdem faßt die Pfalz noch eine kleine, zusammen¬
hängende Wohnung . Und selbstverständlich versetzt hierhin die Phantasie zu
leicht und gerne nur , wenn aus dem Hofidyll treppauf , treppab , durch winklige
Korridore man dorthin gelangt , den Schauplatz einer romantischen Liebesgeschichte.
Und heute noch erzählt der Führer dem Besucher , wie hier Agnes von Hohenstaufen
heimlich mit Heinrich dem Weifen sich habe trauen lassen , und daß der Vater nach
Monaten zu allem Ja und Amen habe sagen müssen — des Babys wegen. Und man
bestaunt dann voll Verwunderung die engen räumlichen Verhältnisse der pfalz¬
gräflichen Wochenstube . Und schließlich muß man noch erfahren , daß alle Pfalz¬
gräfinnen hier ihre Wochen abgewartet haben . Schöne Rheinlandsagen nur.
Die kleine angebliche Wochenstube war des Burgkommandanten Raum . Und als
im Ausgange des 12 . Jahrhunderts Agnes und Heinrich auf Burg Stahleck heimlich
eingesegnet wurden , stand die heutige Pfalz auf dem Pfalzgrafenstein noch nicht.
Sie wird zu Anfang des 14 . Jahrhunderts erst errichtet worden sein , nachdem seit
1277 Kaub und seine Zollstätte an den Pfalzgrafen Ludwig II . gefallen war Im

Die Pfalz bei Kaub.
Nach Merians Topogr . Archiep . Mogunt . Trieur . et Colon . 1646 . Heutiger Zustand Bild S . 122 , 123 , 125.
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Anfang des 17 . Jahrhunderts erhielt der Turm seine welsche Haube . Gleich¬
zeitig wurde die dem Stromlauf zugekehrte sogenannte „ Bastion " errichtet , ein
Sandsteinbau , auf stark profilierten Überkragungen eine Batteriekammer tragend
und über dem scharfen Eckgrat mit einem das Wappen der Pfalz haltenden Löwen
geschmückt (Bild S . 123 ) . Kriegswirren haben die Pfalz nur wenig heimgesucht.
Daher dann auch die gute Erhaltung dieser Inselburg.

Pfalzgrafenstein und Kaub sind geschichtlich eng miteinander verbunden . Die
Eisenbahn , die heute unmittelbar vor dem früheren Mauerbering am Rhein vorbei¬
rattert , beeinträchtigt wohl etwas das Städtebild . Doch sonst hat Kaub sein altes
Aussehen erhalten (Bild S . 127 ) . Wie in Bacharach ist der Wehrgang der Stadtmauer
nach dem Rhein mit Bürgerhäusern überbaut . Durch diesen Laubengang gelangt
man aus den Wohnungen direkt in die Emporen der Kirche , die friedlich beiden
Konfessionen dient , oder, wie man in Kaub sagt , „endlich unter einem Dach" .
Der hochgelegene Laubengang ist weitläufiger , besser und vollständiger erhalten
als der zu Bacharach , da Kaub von Kriegsereignissen und Bränden nicht in dem
Maße heimgesucht worden ist . Er ist tatsächlich eine Straße , der Notweg genannt,
und eine wichtige Verbindung , wenn Hochwasser das Untergeschoß der Uferhäuser
bespült . Auch die drei Haupttürme an der Rheinfront sind noch erhalten ; der
nördliche , am Ausgange des Blüchertales , viereckig , oben mit Wehrgang auf Spitz¬
bogenfries und an den Ecken Wachhäuschen ; der mittlere , unten mit einem
Durchgang zur Stadt , hat ein modernes Obergeschoß erhalten , auch die Fenster
sind neu ; dann der südliche Rundturm . Unweit des Mitteltores steht die schöne
Häusergruppe des alten Zollamtes und des kurfürstlichen Amtshauses mit maleri¬
scher Hofanlage , Treppenturm und offenen Arkaden , ähnlich dem Hof der Pfalz
auf Pfalzgrafenstein . Marktplatz mit dem niedlichen Brunnen und Metzgerstraße
stellen anmutige Bilder dar.

Burg Gutenfels (Bild S . 127 u . 122 ) , 110 Meter über der Stadt , trägt diesen
Namen erst seit dem Jahre 1504 . der schwersten Belagerung , die sie hat durchmachen
müssen, als im pfälzisch-bayerischen Erbfolgekrieg Landgraf Wilhelm von Hessen
39 Tage lang vergeblich die Feste beschoß , ohne ihr wesentlichen Schaden zufügen
zu können , bis er schließlich die Belagerung aufgeben mußte . Bis dahin hieß sie
Burg Kaub . In der Stadt erzählt sich die Überlieferung , daß sie im 12 . Jahrhundert
von den Grafen von Nürings erbaut sein soll ; sagen wir besser : hundert
Jahre später . 1277 kam sie dann als politisch wertvolle Erwerbung an die Rhein¬
pfalzgrafen und war im 14 . Jahrhundert der Lieblingssitz des den Pfalzgrafen ver¬
wandten deutschen Königs Ludwig des Bayern . Im Dreißigjährigen Kriege erlebte
sie verschiedene fremde Besatzungen : von 1620 bis 1632 hausen die Spanier in
ihren Mauern , von 1632 bis 1635 die Schweden ; dann folgen Kaiserliche , Franzosen.
Hessen, bis der Westfälische Friede sie wieder pfälzisch machte . Gelitten hat sie
wohl in all den Jahren , aber sie wurde nicht zerstört . Dem üblichen Schicksal
der Rheinburgen entging sie indessen nicht , zwar nicht durch die Scharen Lud¬
wigs XIV . : Auf Befehl Napoleons wurde sie 1807 auf Abbruch versteigert . Alles
brauchbare Holzwerk wurde herausgerissen . In diesem Zustande wäre die Burg
rettungslos verfallen gewesen, wenn nicht im Jahre 1833 der verdiente Archivar
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